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Eine letzteDosis Sommer
SchweizerMusik Mit Skor undDodo legen gleich zwei ZürcherMusiker neue Platten vor.

Rapper Skor liefert den heimlichen Sommerhit undReggae-MannDodo die volleDosis Sonne.

Michael Graber

Wäre die Welt nur ein bisschen
gerecht, dannwäre«DeSummer
isch eus» von Skor der Sommer-
hit geworden. Jedes Radio hätte
ihngespielt, in jederBadiwäreer
über die Boxen gekommen und
eineNachtwäreerst komplett ge-
wesen, wenn dieser Song gelau-
fen wäre. Jetzt ist die Welt aber
nicht sonderlich gerecht und so
hat«DeSummer ischeus» leider
den Dauerhit «Despacito» von
Luis Fonsi nicht verdrängt.

Es ist aberauchanzunehmen,
dass der Zürcher Rapper Skor
herzlich wenig auf einen Som-
merhit gegebenhätte.Auf seiner
neuen Platte «Gang» ist seine
Lust am Schrägen und Nicht-
Mehrheitsfähigen deutlich hör-
bar.DerÜbergang zwischenPop
und Krawall ist manchmal flies-
send.Undvorallemhörtman im-
mer Daniel Bachmanns Lust am
Experiment. Zusammen mit
Marton di Katz undDomi Chan-
sorn hat Skor eine vielfältige
Beatlandschaft geschaffen.Funk,
Jazz, R’n’B, Pop: Alles ist drin.

Abrechnungmit
der Selfiekultur

Mindestens so vielfältig rappt
Skorundergetraut sichauchmal,
sehrmelodiös zu werden. Dane-
ben punktet er mit seinem ganz
eigenenHumorundgenauenBe-
obachtungen.«Sälbschtportrait»
ist eine pointierte Abrechnung
mit der allgegenwärtigen Selfie-
kultur, «DFQ» dagegen ein
dancehalligerClubtrackmit eini-
gen Derbheiten (aber auch ein
paar Feinheiten). Abstriche gibt
es nur wenige. Etwas weniger
wäre manchmal etwas mehr.
Vielleicht stecken in«Gang» (ge-
meint ist nicht die Bande, son-

dern der räumliche Gang, bezie-
hungsweisederÜbergang) einige
Ideen zu viel. Aber das sind Lu-
xusprobleme – über solche mo-
kiert sich Skor in seinem Song
«Hässig». Bewegend clever ist
«Flucht»ganz amSchluss: «Mer
send alli uf de Flucht, und egal
wo’sdi heretribt –Zit di lauft gäge
dech.»Dazu rumpelt der Sound-
teppich. Da ist der Sommerhit
ganzweitweg,da ist längst schon
Winter.

Einer, der den Sommer nie
wegbringt ist hingegen Dodo.
Seine Platte «Pfingstweid» ist
vollgepackt mit sonnigem Pop-

Reggae. Der Zürcher Produzent
(unter anderemLo&Leduc)und
Sänger macht weiter, wo er mit
seinem «Hippie Bus» angekom-
men ist. Luftig-lustige Offbeats,
gepaartmit warmemGesang.

Liebeserklärung
andasStudio

Dodohat sichviele seinerFreun-
de und Weggefährten mit an
Bordgeholt: Lo&Leducmachen
mit,DabuFantastic auch (dasge-
meinsame «Brütigam» ist das
HighlightderPlatte) undendlich
hörtman auchwiedermal etwas
von Steff la Cheffe. Dodos neuer

Schützling Nemo fehlt ebenfalls
nicht.DiePlatte soll eineLiebes-
erklärung an Dodos Studio sein,
dasbalddemErdbodengleichge-
macht wird und einermodernen
Siedlungweichenmuss.

Dort hatDominik Jud für sei-
neZöglingevieleHits produziert
in den letzten Jahren. Er war da-
bei der kreative Motor, der Im-
pulse lieferte und den letzten
Schliff gab. Komischerweise
scheint er bei seinem eigenen
Sound etwas bequem geworden
zu sein.DieFormel ist durchgän-
gig ähnlich und die Texte sind
teilweise etwas oberflächlich (da

werden sämtlicheKlischeesüber
Berner ausgebreitet). Vielleicht
ist eswiebeimrichtigenSommer:
ManschätztdieheissenTageviel
mehr, wenn zwischendurch ein
Gewitter aufzieht. Auf «Pfingst-
weid»wartetmanvergeblichauf
einenWolkenbruch. So ist es ein-
fachdie volleDosis Sonne.Etwas
mehrSchattenwäre schon schön
gewesen.Oderpositiv formuliert:
Das ist der Soundtrack für sehr
sonnigeGemüter.Unddaswären
wir ja alle eigentlich gerne.

Skor: «Gang» (Bakara)
Dodo «Pfingstweid» (Sony)

Lesbar Reisen
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Ladinischgibt esauch

Irgendwie fühlt man sich doch
eher in Österreich. Ein bisschen
Italianità ist da aber schon in
Südtirol, auch wenn die meisten
einen speziellen Tiroler Dialekt
sprechen.DiktatorMussolini hat
vor demZweitenWeltkrieg Tau-
sende Italiener in Südtirol plat-
ziert. Heute gelten drei offizielle
Landessprachen: 69,4 Prozent
derBewohner sprechenDeutsch,
26,1 Prozent Italienisch und 4,5
Prozent Ladinisch. Das wird fast
zu 100Prozent in derGemeinde
LaValgesprochen,währendMar-
tell 100-prozentig Deutsch ist
und Bozen mit 73,8 Prozent vor
allem Italienisch. Sprechen las-
sen muss man aber die Bilder:
«DieDolomiten sinddie schöns-
ten Bauwerke der Welt», sagt
Reinhold Messner. Zu bewun-
dern gibt es himmelblaue Seen,
Almen, mediterrane Städte und
hervorragendeArchitektur.

Naturparadiese Schweiz, Werd
Verlag, 311 S., Fr. 43.–

UnberührteSchweiz

Beim Durchblättern dieses Bu-
ches fragtman sich ernsthaft, ob
es mit der Zubetonierung der
Schweizwirklich so schlimmsein
kann.UnberührteLandschaften,
mal lieblich,malwild, bilden die
Kulissen für vierzigTagestouren.
Es geht ins urchige Val Tanter-
mozza am Rand des National-
parks, ins «Centovalli des Kan-
tons Luzern» (Napfgebiet) oder
ins grösste Hochmoor des Juras
bei Les Ponts-de-Martel. Die
Texte sind mehr als nur Routen-
beschriebe,dieFotos atemberau-
bend – unverständlich aber ist,
dass oft auf Legenden und Kärt-
chen verzichtet wurde.
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Niewirklichwarm

Wenn wir an Ferienreisen ans
Meer denken, ist die Nordsee
nicht die erste Wahl. Vielleicht
auch, weil das Meerwasser im
Norden Deutschlands auch im
Sommerniewirklichwarmwird.
Trotzdem begeistern Weite,
Wind undWellen und die vielen
Inseln, von denen Sylt die gröss-
te ist. ElfMillionenZugvögelma-
chendort imWattHalt.DasLand
ist geprägt vondenGezeitenund
1600 Kilometer Deich schützen
dieNordseeküste.

BrunoKnellwolf/BedaHanimann

DerReggae-MusikerDodo liefert auchmit seiner neuenPlatte «Pfingst-
weid» den Soundtrack für sonnige Gemüter. Bild: pd

Potenzieller Sommerhit bisGesellschaftskritik: Der Zürcher Rapper Skor
vereint beides auf «Gang». Bild: pd

SchmutzigesZeug
Bestseller Elena Ferrante verwandelt im dritten Band ihresNeapel-Epos

die grossen Themen der 1970er-Jahre inmitreissende Literatur.

WerdiebesserenKartengezogen
hat, scheint klar: Lina arbeitet
unter entwürdigenden Umstän-
den in einer Wurstfabrik und ist
alleinerziehende Mutter. Elena
hatdenSchritt indenNorden Ita-
liens geschafft, ist mit dem Sohn
einer angesehenen Familie ver-
lobt und hat soeben ihren ersten
Romanpubliziert.DasEchodar-
auf ist gross, aber gespalten. Zu-
stimmungundWiderspruchent-
zünden sich an Passagen, die als
«heikel» beschrieben werden.
Mit denReaktionenaufdasBuch
setztElenaFerrantedenTon:Die
Frauenfrage wird sich im dritten
Band ihrerNeapel-Tetralogie als
drängendes Thema hervortun.
Lina sagt zu Elena: «Du hast
schmutziges Zeug geschrieben.
So was, wasMänner nicht hören
wollen und Frauen zwar wissen,
aber aus Angst nicht sagen».
Dass dies ein politisches Thema
sein könnte,war sichElena noch
gar nicht bewusst.

SozialerKampf
der 70er-Jahre

Manschreibt das Jahr 1969.Poli-
tische Themen der Stunde sind
der Klassenkampf, die Gewerk-
schaftsbewegung,dieStudenten-

unruhen, der Faschismus und
späterderLinksterrorismus.Lau-
ter als in den vorherigen Bänden
dröhnt der soziale Kampf. Auch
die beiden Freundinnen werden
in den Aufruhr hineingezogen.
Lina, weil die Aktivisten in ihr
eine fähige Vertreterin ihrer
Ideen in der Arbeiterschaft se-
hen. Elena, weil sie sich das Vo-
kabular der Studenten aneignet
uminderMännerrundemitzure-
den. Aber ist der Klassenkampf
wirklich das Thema der beiden?
Linaerleidet unterdemDruckei-
nenZusammenbruch.Unddann
ist es Elena, die ihr beisteht.

Die Rollen haben sich ver-
kehrt. War es im zweiten Band
noch Lina, die durch eine un-
glücklicheHeirat zuAnsehenund
Reichtumgekommen,Elenahalf,
ist esnunElena, diederFreundin
zu Hilfe eilt – dank dem Schutz
ihrer künftigen Schwiegerfami-
lie.UndauchwennElenasMann,
ein Professor an derUni, so ganz
anders zu sein scheint, alsderEx-
Mann von Lina, so steht doch
auch diese Ehe unter einem
schlechten Stern: Pietro ist ein
Langweiler. Er interessiert sich
nicht für Elena undnicht für ihre
Ideen. Und: Er will zwar nicht

kirchlich heiraten, ist aber gegen
die neu aufgekommene Pille. So
wirdElenaungewollt schwanger.
Lina hatte gewarnt: «Das Leben
eines anderen Menschen klam-
mert sich im Bauch erst an dir
fest, und wenn es endlich raus-
kommt,nimmtesdichgefangen,
hält dichanderLeine, unddube-
stimmst nichtmehr über dich.»

Schwierige
Selbstbehauptung

Selbst im Kreis der «kulturvolls-
ten» Familie im Italien der
1970er-Jahre ist die Selbstbe-
hauptung schwierig: «Ichwar Si-
gnoraAirota, einedurch ihreFüg-
samkeit verkümmerteFrau», er-
kennt Elena. Macht es Lina am
Endebesser?MitEnzo,der sie re-
spektvoll liebt, lebt sie in«wilder
Ehe»underarbeitet sichCompu-
terwissen. «Ich hatte den Ein-
druck, dass sie zwischen Rück-
ständigkeit und modernem Le-
ben mehr Geschichte hatte als
ich. Wie vieles war mir entgan-
gen, weil ich in dem Glauben
weggezogen war, zu wer weiss
was für einem Leben bestimmt
zu sein.»DieFreundinnenverlie-
ren sich aus den Augen. Es sind
dieThemender 1970er-Jahre,die

Ferrante in einemitreissendeEr-
zählung verwandelt: das Politi-
sche im Privaten, die feministi-
schen Ideen,die fehlendeSolida-
rität unter den Frauen.
«Manchmal stellte ich mir vor,
wasausmeinemundLinasLeben
gewordenwäre, hättenwir beide
das ganze Studium bis zum Di-
plom absolviert, Seite an Seite,
aufeinander eingespielt, ein per-
fektes Paar, vereint durch die
Kraft des Intellekts unddieFreu-
de am Verstehen und am Erfin-
den. Die Einsamkeit des weibli-
chen Denkens ist bedauerlich.»
MitwechselndemErfolgversucht
Elena sich durch ihr Schreiben
ihre eigene Identität zu erschaf-
fen— es ist das Grundthema der
Autorin, die unter einem Pseud-
onym schreibt.

Anne-Sophie Scholl

Elena Ferrante:
Die Geschichte
der getrennten
Wege. Suhr-
kamp, 540 S.,
Fr. 28.–

Rätsel um
U-Boot-Abschuss
Krieg Das Rätsel umdenUnter-
gang des ersten U-Bootes, das je
ein feindliches Schiff versenkt
hat, scheintgelöst.DieH.L.Hun-
ley war 1864 während des US-
amerikanischen Bürgerkriegs
kurz nach einem Angriff auf ein
Schiff gesunken. Die acht See-
leute starbensehrwahrscheinlich
in Folge einer extrem starken
Druckwelle, die eine von ihnen
ausgelöste Explosion verursacht
hatte.Das schreibt einTeamvon
der Duke University. Die Waffe
derH.L.HunleywarkeinTorpe-
do im eigentlichen Sinne, son-
dern ein Fass mit Schiesspulver,
das an einem knapp fünf Meter
langen Stab unter das feindliche
Schiff gehalten und dort zur Ex-
plosion gebracht wurde.

Bei ihrer ersten und letzten
Mission versenkte die auf Seiten
der Südstaaten kämpfendeH. L.
Hunley so zwar das Kriegsschiff
USS Housatonic des Nordens.
Doch der Preis war hoch. Die
Wucht der sehr nahen Detona-
tionwar für die U-Boot-Crew fa-
tal: Sie erlittenLancezufolgeVer-
letzungen an Lunge undGehirn.
Das zigarrenförmige, zwölf Me-
ter lange U-Boot hatte keinen
Motorantrieb. Damit es sich
unterWasser fortbewegte,muss-
ten die Seeleute es mit Muskel-
kraft antreiben, indemsiekräftig
anHandkurbeln drehten. (sda)


